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Kitas:
Auf Kante genäht
Drei Kindergärten gibt es in Duden-
hofen. Und dabei bleibt es – zumin-
dest fürs Erste – auch. Denn das Ju-
gendamt des Kreises hat festgestellt,
dass es nicht genug Kinder gibt, um
den Bau einer neuen Kita zu rechtfer-
tigen. Rechnerisch ist das sicherlich
alles korrekt, aber es zeigt auch, dass
die Kita-Planung fast immer auf Kan-
te genäht ist – was für Eltern wieder-
um großen Stress bedeuten kann.
Wird mein zweijähriges Kind einen
Betreuungsplatz bekommen? Wird
es in der Kita durchgehend betreut
werden können, so dass ich wieder
arbeiten gehen kann? Diese Fragen
stellen sich viele Eltern und bekom-
men sie nicht immer frühzeitig und
zu ihrer Zufriedenheit beantwortet.

Von Krippenplätzen für Einjährige
redet derzeit fast keiner mehr. Die
Gemeinden sind froh, wenn die älte-
ren Kinder unterkommen. Das heißt
aber auch, dass Eltern teilweise erst
später wieder in den Beruf einstei-
gen, als sie eigentlich wollen. In Zei-
ten des Fachkräftemangels kein gutes
Zeichen. Für Dudenhofen heißt die
Ungewissheit, ob nicht doch irgend-
wann ein weiterer Kindergarten ge-
braucht wird, dass das alte Pfarrheim,
das die Gemeinde gekauft hat, erst
mal weiter vor sich hingammelt. |zin

Sporthalle:
Geld macht’s möglich
Es gibt allerdings auch gute Nach-
richten aus Dudenhofen: Die Ganerb-
halle ist nach langer Sanierung wie-
dereröffnet worden. Nachdem sich
die Renovierung aus verschiedenen
Gründen verzögert hat, war es auch
höchste Zeit, dass Schüler und Sport-
vereine die Halle wieder in Beschlag
nehmen können.

Der Rhein-Pfalz-Kreis, dem die
Halle gehört, hat mit Böhl-Iggelheim
und Mutterstadt schon die nächsten
Hallensanierungsprojekte im Blick.
Hier zeigt sich, dass der Kreis finanzi-
ell eben doch gut aufgestellt ist –
ganz im Gegensatz zum Beispiel zu
einer hoch verschuldeten Stadt wie
Ludwigshafen. Dort sind viele Hallen
in einem bedauernswerten Zustand.
Und größere Renovierungen sind
nicht in Sicht. |zin

Energiewende:
Es braucht (noch) beides
Eine Erdöl-Bohrung hier, Windräder
und eine schwimmende Photovol-
taikanlage da: Rund um Otterstadt
wird die Energiewende deutlich. Auf
der einen Seite will ein Konsortium
den fossilen Rohstoff Erdöl fördern,
auf der anderen Seite wollen die
Stadtwerke Speyer mit erneuerbaren
Energien grünen Strom produzieren.
Der Umbruch ist ersichtlich.

Manche – wie die Interessenge-
meinschaft „Kein Öl“ aus Otterstadt –
finden, dass das nicht zusammen-
passt. Auf der einen Seite setze die
Landesregierung bei Amtsantritt die
Messlatte für konsequenten Schutz
von Klima und Umwelt in ihrem Ko-
alitionsvertrag hoch, auf der anderen
Seite weist das Verwaltungsgericht
in dieser Woche Klagen gegen das ge-
plante Erdöl-Projekt bei Otterstadt
ab. Auf den ersten Blick passt das
vielleicht nicht zusammen, zeigt
aber die Unabhängigkeit der Justiz,
die sich an Recht und Gesetz orien-
tiert.

Und da liegt der Knackpunkt: Das,
was die Politik propagiert, schlägt
sich in Gesetzen, Regeln und Vor-
schriften (noch) nicht unbedingt nie-
der. Wobei sich die Bundesregierung
zu Beginn der Legislaturperiode auf
die Fahnen geschrieben hat, das
Bergrecht modernisieren zu wollen.
Darunter versteht sie laut Koalitions-
vertrag aber Folgendes: „Wir wollen
unsere Wirtschaft bei der Sicherung
einer nachhaltigen Rohstoffversor-
gung unterstützen, den heimischen
Rohstoffabbau erleichtern und öko-
logisch ausrichten.“ Die Ampel-Re-
gierung auf Landesebene will mehr
Bürgerbeteiligung und Transparenz.

Das klingt jetzt nicht danach, dass
hierzulande, vor der Haustür kein
Erdöl gefördert werden soll, wie es
sich mancher Otterstädter wünscht.
Rein praktisch gesehen, ist ein Alltag
ohne den Rohstoff auch schwer vor-
stellbar. In Speyer wird er seit Jahren
gefördert. Somit wird es sowohl den
Abbau von fossilen Rohstoffen als
auch den Ausbau von erneuerbaren
Energien nebeneinander weiter ge-
ben. |nhe

Ein schönes Wochenende wünschen
Timo Leszinski und Nadine Klose

„Nicht immer volle Pulle singen“

VON CHRISTINE KRAUS

WALDSEE. Es war im Jahr 1953, als die
beiden jungen Männer zur ersten
Singstunde in den Kirchenchor ka-
men. Werner Tremmel war 14 und
froh, dass er endlich mitsingen durfte.
„Die Harmonien und die wohlklingen-
de Kirchenmusik habe ich sehr ge-
mocht“, erinnert er sich. Alfred Hauck
war mit 24 damals relativ alt für einen
Kirchenchor-Neuling. „Ich war in der
Jugendarbeit aktiv und war da ziem-
lich beschäftigt. Aber ich habe gerne
gesungen, also war es naheliegend,
dass ich in den Kirchenchor gehe“, er-
klärt er.

Ihr Chorleiter war über 30 Jahre
lang Heinz Tremmel, im Ort als „Or-
gel-Heinz“ bekannt. „Der hielt nicht
viel vom Einsingen, da ging’s gleich
los, immer volle Pulle“, erzählt Wer-
ner Tremmel. Bis zu 100 Sängerinnen
und Sänger probten im Erdgeschoss
des Alten Schwesternhauses, denn das
Pfarrzentrum, der heutige Probenort,
gab damals noch nicht. „Heinz Trem-
mel hat damals alles in Personalunion
gemacht: georgelt, dirigiert, Chor-
Ausflüge organisiert. Irgendwann ist
ihm das zu viel geworden. Da habe ich
dann mit Paul Kißler zusammen die
Ausflüge gemacht“, sagt Alfred Hauck.

Anekdoten von Ausflügen
Und wie das so ist, wenn man einmal
eine Aufgabe übernimmt, kommt die
nächste dazu. Von 1987 bis 2005 war
Alfred Hauck Vorsitzender des Chors.
Die Ausflüge, die er in dieser Zeit orga-
nisiert hat, sind den beiden Sängern
noch in sehr guter Erinnerung. Die
waren so, wie der Singstil: voller Ener-
gie und Sangesfreude mit Auftritten
erst in der Kirche, dann im Wirtshaus.
Außerdem hat Hauck als gelernter
Elektrotechniker alle Messen, die der
Kirchenchor gesungen hat, aufgenom-
men. „Am Anfang habe ich jedes Mal
die 20 Kilogramm schwere Tonband-
maschine auf die Empore geschleppt“,
erzählt Hauck, „Heut’ geht das elek-
tronisch und das Gerät passt in die

Einst haben Werner Tremmel (84) und Alfred Hauck (92) gesungen, dass die Wände
gewackelt haben, heute sind sie ein bisschen leiser, aber das liegt nicht unbedingt am Alter.
70 Jahre lang haben die beiden Waldseer den katholischen Kirchenchor maßgeblich mitgestaltet.

Brusttasche.“ Auch Werner Tremmel
bekam vom Chorleiter eine Aufgabe
übertragen. „Als ich 18 war, hat Heinz
gesagt, ich muss den Evangelisten in
der Passion singen“, erzählt er. Das tat
er dann 57 Jahre lang, bis Corona der
gesungenen Passion ein Ende setzte.
Außerdem hat er fotografiert und alles
gesammelt, was über den Chor veröf-
fentlicht wurde. Privat haben Trem-
mel und Hauck auch gesungen, aller-
dings weltliche Lieder im Männer-
quartett zusammen mit Theo Schlos-
ser und Karl Hauck von 1960 bis 1974.

„Die haben bei uns in der Küche ge-
probt, bis spät in der Nacht“, sagt Al-
fred Haucks Sohn Norbert (65), der
1973 als 15-jähriger in den Kirchen-
chor eintrat und wie sein Vater im
Bass singt. Auch als Solist, in der Passi-

on hat er die Rolle des Jesus gesungen.
„Ich war Messdiener und bin dann
einfach in der Kirche von vorne nach
oben gewechselt“, erzählt er. Er habe
von seinem Vater schon alles mitge-
kriegt, die Ausflüge und die Fasnachts-
veranstaltungen, die wie Tremmel es
beschreibt, „ziemlich eng und ziem-
lich schön“ waren. Da wollte er dabei
sein.

Der Nachwuchs zieht mit
Auch Werner Tremmels Begeisterung
für den Chor hatte familiäre Folgen:
Tochter Elke Seyb trat ebenfalls jung
den Chor ein und seit 10 Jahren ist
auch Enkelsohn Joshua (24) mit dabei,
wenn es die Ausbildung zulässt. Auch
er hat schon Soloparts übernommen.

„Ich habe den Altersschnitt gesenkt,
trotzdem war ich von Beginn an über-
zeugt davon im Kirchenchor zu sin-
gen. Ich wollte immer einfach nur sin-
gen und der Chorgesang an sich hat
mir immer Spaß bereitet, egal ob da-
mals im Schulchor oder im Kirchen-
chor“, sagt der. Auf seinen Opa ist er
stolz: „Ich habe ebenfalls großen Re-
spekt vor den 70 Jahren Sängerschaft
und bin erstaunt, wie die beiden Jubi-
lare das Singen nach wie vor so leicht
aussehen lassen.“

Das machen sie nun seit 70 Jahre,
haben unter dem Dirigat von Christina
Riffel (1990 bis 2021) gelernt, dass
man nicht immer volle Pulle singen
soll, und mit ihrem neuen Chorleiter
Christoph Angeli haben sie tatsächlich
auch die leisen Töne entdeckt.
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Sind aus dem Waldseer Kirchenchor nicht mehr wegzudenken (von links): Norbert Hauck, Alfred Hauck und Werner
Tremmel. FOTO: LENZ


